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Ich war gerade auf Seite 14, als das Driógen zu wirken begann.
Meine Halskrause bäumte sich unter dem Druck der neurosynap-
tischen Impulse auf und gab dem weichen Gedankenfluß langsam nach. 
Der Kopf schien sich zwischen zwei weißen Linien zu befinden und der 
Rest meines schlaffen Körper’s empfand die Idee eines physischen Vor-
handenseins so absurd wie der Kaffeesatz am Boden unseres Wagen’s. 
Prinzessin Chich spielte mit dem Schaltknüppel und lenkte den 36er 
Bourbon Thret in eine sanfte Linkskurve. Das konnte sie besonders gut. 
Leichte Linkskurven.
“Immer diese verdammten Linkskurven, mir wird schlecht davon.”
“Ja, ich weiß, aber es ist absolut notwendig”, rief sie mir durch den 
pfeifenden Wind entgegen. Sie fährt meinen Bourbon Thret und 
kümmert sich einen Scheiß darum, ob mir schlecht wird oder nicht. 
Prinzessinnen kümmern sich um rein gar nichts. Das wurde mir in dieser 
Linkskurve endgültig klar. Das Einzige was sie wirklich interessiert ist 
mein Driógen und der Heilige Lumpi von Saint Mergybur. Und einen 
Bourbon Thret, wenn es genug Linkskurven gibt.
“Ich muß gleich kotzen, die Linkskurve hat sich in meinem Schädel
festgesetzt und hört nicht mehr auf.”
“Aushalten, wir sind gleich da!”
“Wo sind wir?” 
Chich griff mir zwischen die 
Beine. Von ihrer Hand gingen feine Vibrationen aus und bildeten in 
meinem Bauch einen wilden Strudel, der mich die Linkskurve in meinem 
Kopf vergessen ließ. Diese Prinzessin hat doch immer einen Einfall 
wenn’s gefährlich wird. Das Driógen konzentrierte sich mehr und mehr 
auf meinen Bauch und kroch über Chich’s Hand langsam den Arm hoch, 
um in ihre Gedanken einzudringen. Sie redete plötzlich in einer Sprache, 
die aus Zischen und  Pfeifen bestand. Ich verstand es nicht.
“Schchhzzshcc  shccczz sshh schhhzzschhcsh.”
“Ich kann dich nicht verstehen, was meinst du?”
“Schchh  zzchhszc sschsczz chhhsch chchch chich.”
Das Driógen hatte von ihr Besitz ergriffen. Es überträgt sich durch 
geladene Berührungen und funktioniert nur in der Spannung der 
Fremdheit kombiniert mit einem sympathetischen Irresein, genau wie 
es zwischen Präsident und Prinzessin vorhanden ist.
Raloel Rosenquarz und Prinzessin Chich legten den Grundstein einer
uralten Erfahrungswelt. Es war die Kraft der geheiligten und guten
Dementia Simplex. Das Ding zwischen der Dementia Complex und 
dem Molumgumnatex. Man kann es nicht anders bezeichnen. Und es
läßt nicht zu, daß wir eine Frage darüber stellen. Etwa die Frage, was 
das sein soll oder ähnlich dumme Fragen. Es erlaubt überhaupt keine 
Fragen. Es erlaubt nur Antworten. Wir müssen damit aufhören 
Fragen zu stellen, wenn wir eine Antwort darauf erhalten möchten. 
Eine Frage kann sehr wohl auch eine Antwort sein. Chich überlegte kurz
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und trat das Gaspedal ganz durch. Bis zum Anschlag. Das war ihre 
Antwort auf meine nicht gestellte Frage. Ich fühlte mich so, als würde 
man aus der leeren Menge ein Element herausnehmen und mir wurde 
klar, daß ich dieses Element sein mußte.
“Du fährst meinen Wagen noch zu Schrott!”
“Ach wo. Ich gebe nur ein bißchen Gas. Keine Kurven weit und breit!”
In der Tat, keine Kurven. Chich’s Haare flatterten mit 240 Sachen 
durch die Wüstenluft und kitzelten in mein Gesicht.
Ich sah nur noch Gold. Mit einer bezaubernden Lässigkeit schaltete
sie in den nächsten Gang und lächelte mich dabei an. Das hat nichts 
gutes zu bedeuten, dachte es in mir. Sie wird es tun. Heute wird sie 
es tun. Allmählich sammelte sich ein Brei von Gedanken in meinem 
Mund, den ich bereitwillig ausspuckte. 
“Wohin willst du eigentlich mit diesem Höllentempo?”
“Keine Kurven mehr, o.k.?”
“Wohin?”
“Egal, nur keine Kurven mehr, ich bin’s leid diese Kurven.”
Das soll mal jemand verstehen. Erst linksherum und dann immer 
geradeaus. Wohin wollte sie nur ? 
“Wir fahren vom Molumgumnatex direkt in die Dementia Simplex”,
bekam ich als Antwort. Diese eine gute Prinzessin. Sie weiß wo’s lang
geht. Zumindest glaubt sie daran und ich glaube ja auch an sie.
Ich schaue ihr beim Schalten gern auf die Beine. Natürlich glaube
ich auch an ihre Beine. Sie glaubt ja auch an den Heiligen Lumpi von
Saint Mergybur. Das gefiel mir. Ihr Haar flatterte wieder wild und
entschlossen im Wind, auf dem weißen Rajaseidenpullover den sie 
trug stand in großen fetten Buchstaben:   
Chich schaute mir mal wieder mehr in die Augen als auf die Straße. 
“Straßen haben in der Liebe keine Bedeutung”, sagte sie leise.
Da mußte ich ihr recht geben. Welche Liebe meinte sie eigentlich?
Die Liebe als Idee oder unsere Liebe? Und wie kann eine Idee Liebe sein? 
“Unsere Liebe die Liebe!” 
“Ist sie das wirklich?” fragte ich nur so zum Spaß. Natürlich ist sie es.
Mein Sternengirl am Steuer lächelte aufreizend und drückte das 
Gaspedal noch ein Stückchen weiter durch. Der 36er Bourbon Thret 
maunzte gefährlich und beschleunigte immer mehr in Richtung 
Tachometerende. Was für eine Geschwindigkeit das sein soll würde ich 
nicht einmal Chich fragen. Sie genießt es, wenn ich nicht genau weiß in 
welche Richtung sich die ganze Sache entwickelt. Eines wußte ich 
aber mit Sicherheit: Meine Prinzessin hatte wieder mal einen Plan. 
“Was glaubst du war zuerst da, unser Molumgumnatex oder die 
Dementia Simplex?” fragte sie mich, während ihre Hand vom Schalt-
knüppel des Wagen’s auf mein Knie übersprang. Ihre silbernen Arm-
reifen tanzten dabei mit einer mädchenhaften Eleganz und sendeten
ein helles Klingeln in den Wind. Mein Blick blieb an Chich’s glänzenden
Fingernägeln hängen. Perlmuttweiß. Jede andere Frau würde damit
wie ein billiges Flittchen wirken. Chich wirkte damit wie eine Göttin.
Wahrscheinlich ist sie beides. Und das auch noch mehrfach gleichzeitig!
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“Natürlich bin ich beides, aber ich bin es nur für dich.”
Manchmal habe ich das Gefühl meine Prinzessin liest heimlich meine
Gedanken. Ich denke und sie antwortet.
“Ist mir schon klar, daß du es nur für mich bist. Sonnenklar sogar”,
antwortete ich und nahm dabei ihre Hand. 
“Ich weiß.” 
“Warum fragst du dann?”
“Ich wollte es hören.”
“Willst du es nochmal hören?”
“Nein, das ist nicht authentisch.”
“Stimmt.” 
Chich legte großen Wert auf Authentizität. Alles sollte immer ganz
echt sein, bis in die tiefsten Ritzen hinein. 
“Was war denn nun zuerst da, dieses Molumgumnatex oder die
Dementia Simplex?” wollte ich wissen. Sie weiß doch wieder etwas 
ganz besonderes, das konnte ich deutlich spüren. Wenn Chich nervös ist,
beginnt sie Fragen zu stellen, obwohl ihr die Antworten darauf längst 
eingefallen sind.
“Beides natürlich.”
“Natürlich beides”, murmelte ich ungläubig  und schaute dabei auf
den Kaffeesatz am Boden. Chich löste sich von meiner Hand und 
schaltete noch einen Gang höher. Der Schaltknüppel wurde in ihrer 
Hand zu einer gefährlichen Waffe aus glühender Geschwindigkeit.
“Wie kann beides vor sich selber sein, ist das nicht ein Widerspruch?”
fragte ich besorgt. Dieses verrückte Prinzesselchen. Dafür liebe ich sie. 
Und weil sie es auch noch selber ist erst recht.
“Es ist kein wirklicher Widerspruch, es sieht nur so aus.”
Das wollte mir nicht so recht in den Kopf. Und linksrum auch nicht.
“Vertrau’ mir einfach, dann wird’s richtig gut.” 
Chich grinste sich eins. Heute wird sie es tun. Oder jetzt gleich?
Sie tat es gleich und ein pornoroter 36er Bourbon Thret raste mit 
weit über 300 km/h  in das größte Felsmassiv Nevada’s.
Sieben Jahre später fand ein von der Vorsehung dazu auserwähltes,
skurril-elegisch konstruiertes Mädchen beim Spielen einen zerdellten, 
silbernen Armreif. Sie streifte ihn über und es wurde ihr Lieblings-
schmuck. Zur gleichen Zeit entdeckte in einer mitteleuropäischen 
kleinen Stadt ein 11 jähriger Junge die Rosenquarzkugel. Nun waren 
beide Dinge tatsächlich vor sich selber, das Eine vor dem Anderen.
Chich behielt wieder einmal recht und der Präsident von Cocos Palam 
vertraute ihr. Bedingungslos. Was hat es mit dieser Rosenquarzkugel 
auf sich? Ist sie ein Ding oder eine Idee? Was ist sie wirklich?
Nehmen wir einmal an man will etwas über ein Buch schreiben,
das gerade aus diesem Etwas bestehen soll. Mit was aber soll man da 
anfangen zu schreiben? Eine Möglichkeit wäre, erst einmal darüber zu 
schreiben, daß es gar nichts gibt worüber man gerade schreibt.
Das Schreiben schreibt sich selbst und auch noch über sich selbst.  
Ist man einmal so weit gekommen, geht’s leicht weiter. Und immer 
weiter und weiter. Später würde man dann bemerken, daß es sogar 
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plötzlich auch ein “Vorher” gibt. Und selbst da könnte man eindringen.
Sich sozusagen rückwärts hineinschreiben in das Molumgumnatex.
Aha! Jetzt wird das schon klarer.
Nehmen wir einmal weiter an, man könnte mit so einer Art Mengen-
hokuspokus aus der leeren Menge jede beliebige Anzahl von “Dingen”
hervorzaubern. Das ist in der Tat möglich, doch stürzt es uns in 
einen schlimmen Widerspruch. Zumindest behaupten das gewisse
mathematische Philosophen. Aber kümmern wir uns um diese 
spezielle Problematik später in der Principia Mathemagicka. 
Da werden wir sehen, daß solche Widersprüche nichts anderes dar-
stellen als einen Wegweiser in eine erweiterte Dimension des Denken’s.
Hier ist also ein kleines Büchlein mit dem Namen Rosenquarzkugel.
Es ist Teil eines großen Planes, den sich Prinzessin Chich höchst-
persönlich ausdenken wird. Hier in diesem Buch. Es unterteilt sich
lediglich aus technischen Gründen in mehrere Bände. Band 1 nennt
sich “Dementia Simplex - die Rache der Illuminaten”.
Warum das nun ausgerechnet die Rache der Illuminaten sein soll,
darüber gibt uns Band 1 leider keine Auskunft. Macht nichts.
Man muß nicht immer alles wissen. Nicht einmal über die Illuminaten.
Falls sie überhaupt existieren. Das Fatale an der ganzen Sache ist 
nämlich eine mathemagische Tatsache, die sich aus der Existenz des 
RA-Genius heraus ergibt. Wenn die Illuminaten existieren, so werden
weder sie noch irgend jemand anderes wissen wer das sein soll.
Wenn es aber keine Illuminaten gibt, so werden viele wissen wer das
genau sein soll. Und auch die Illuminaten selbst werden sich als solche 
zu erkennen geben.
Einen einzelnen Illuminaten kann man sowieso nicht isoliert von sich 
selbst untersuchen. Ich persönlich lehne Untersuchungen dieser Art
grundsätzlich ab. Ich bevorzuge das heiße Bügeln meiner Hirnwurst-
därmchen. Das macht sie glatt und sauber und rein. So ist’s recht.
Hier in der Dementia Simplex findet der “Heilige Krieg des DaDa”
statt. Man braucht nicht hinaus in die Schlachtfelder vergangener
oder zukünftiger Kriege zu ziehen um seinen Spaß zu haben.
Man muß nicht kleine Kinder totficken und dann auskochen um eine 
gute Flugpaste zu bekommen. Die Dementia Simplex eröffnet dem 
Menschengeschlecht das Wunder der DaDa-Magica. Eine überaus kom-
plexe und schwierige Angelegenheit, doch zeigt sich schnell woraus sie 
gemacht ist. Aus rein gar nichts. Der am meisten unterschätzte Bau-
stoff im gesamten Universum. Wohin führt uns die DaDa-Magica?
Zur Rosenquarzkugel. Das ist ein heiliges Wunder in der Welt, denn
sie ist unter uns! Hier und jetzt, konzentriert auf viele weiße Blätter!
Wie muß man das Buch verwenden? Soll man daran glauben und so
tun, als sei’s das Wort des Herrn? Das darf man getrost machen.
Wenn es aber sich entpuppt als harter Weltstoff, und sich die Völker
auserwählt vorkommen und jeder in einer anderen Art auf seine
Rosenquarzkugel pocht, wenn sich starke Männer im Namen der
Rosenquarzkugel den Kopf gegenseitig einschlagen, daß die Schädel-
knochen krachen mit Getöse und Gesang, wenn Kinder das frische Blut
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ihrer Väter und Mütter trinken und dies auch als ein Tun im Namen
der Rosenquarzkugel angeben? Wird es uns da nicht mulmig zumute?
Solches könnte wohl sein, und selbst wenn’s so wäre, so dürfte man 
sicher sagen, es müßte so sein, wäre es denn nicht auch eine Stern-
wanderei deren Notwendigkeit besteht, herbeigeführt durch unsere 
Entscheidung dazu?
Das wird schmerzvoll, doch gibt es uns zu denken und kann unsere 
Befreiung genauso herbeiführen wie jedes andere Tun. Wer seine 
Rosenquarzkugel aber einsetzt wie sie ist wird den Weg mit Genuß 
beschreiten. Darinnen liegt der wahre Geist des Büchleins.
Niemand soll erschrecken darüber, daß die heiligsten Dinge entweiht 
und geschändet werden. Das ist ein Irrtum. Ich erniedrige das alte
Fleisch um das “Neue Fleisch” zu erben. Darinnen liegt eine be-
sondere Weisheit. Davor soll man sich nicht fürchten. Es ist ein
Göttliches in seiner Natur, und wer sich darauf einläßt wird von dem
Besitz erlangen, das unbegreiflich ist in seinen Wonnen. Es ist ein
seltsames Ding und wenn man sich gar nicht mehr zu helfen weiß,
darf man es Rosenquarzkugel nennen. Das soll man gewiß tun.
In der Bedeutung der Rosenquarzkugel stecken viele Geheimnisse.
Sonderbares, Süßes, Schauderhaftes, Scharfes und so manches 
mehr. Es kommt darauf an, wie man hineinschaut in das gute Ding.
Macht man es auf die spiegelnde Art, wird man auf Menschen treffen 
deren Vorstellungswelt ähnlich ist der unseren, doch gänzlich ge-
reinigt von dem Leid der Endlichkeit und den Begrenzungen des ge- 
wöhnlichen Dasein’s. Man dürfte sogar ein homöopathisches Univer-
sum der Verdünnung aufstellen. Es wäre nach Belieben fein gewebt 
durch seine Dünnlichkeit, daß man sich nicht daran stoßen könne, 
ganz gleich auf welche Art und Weise. So dürfte man sich auch um’s 
Leid herum mogeln.
Sind es wirklich die reflexiven Eigenschaften der Unendlichkeiten, die
das Glück ausmachen in den Welten der Vollendeten Sternwander-
mengen? Es heißt, eine einzige würde schon genügen, um unser 
Sein von Grund auf zu verändern. Man müßte es einfach mal aus-
probieren! Gute Idee. Dazu muß man aber zu erst einmal eine 
Vollendete Sternwandermenge erzeugen, und das geht nicht gar so 
schnell wie Kuchen backen. Dieses Buch jedoch wird’s vollbringen.
Nun werden sich die meisten von Euch die Frage stellen, was soll denn 
ein Sternwander sein, dazu noch ein “Vollendeter”? Das Verständnis 
darum ist selber ein Sternwander und wenn’s vollständig verstanden
worden ist, so wird es wohl eben ein "Vollendeter Sternwander" sein.
Damit ist eine schöne Denkeinleitung gemacht und diese Denkein-
leitung hat wirklich viel gemein mit dem klassischen Einlauf bis 
rauf zum Dünndarm. Wohltuend entleerend.
Denn die Leere ist wahrhaftig eine vollkommene Lehre und, daß beide
Worte im Gesprochenen kaum zu unterscheiden sind, hat einen tiefen
philologischen Sinn und ist weit aus bedeutender für den philoso-
phischen Umgang mit der Rosenquarzkugel als allgemein angenom-
men wird. Nichts ist leer, was nicht wirklich leer ist.
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Warum ist eigentlich so vieles nur schwarzweiß in dem heiligen 
Büchlein? Warum muß man sich in den ersten Kapiteln mit einer so 
fiesen und dem Auge schädlichen Schrift abgeben?
Weil man tolle Muster darin sehen kann!
Dann tritt der Inhalt in den Hintergrund und das Auge beginnt rein 
formal zu interpretieren. So darf man die Dementia Simplex auch 
lesen. Es geht dabei nichts verloren. Es sammelt sich am Ende des
Buches und wartet treu auf den Sternenfreund.
Wie kann man aber mit der Dementia Simplex umgehen, wenn sie 
einem unverständlich und fremd vorkommt?
Der Sternenfreund soll nicht besorgt sein. Ein Gefühl des Nichtver-
stehen’s erwächst immer aus einer gewissen Angst heraus. Die Angst 
das zu verlieren, was man schon hat. Ist ja nun auch kein Wunder.
Da hat man sich 5 oder 12 Milliarden Jahre lang angestrengt, um zu 
dem zu werden was man ist, und dann kommt so ein verrubbeltes, 
schäbiges kleines Büchlein daher und behauptet, daß das Ganze noch 
gar nicht so ist, wie es sein soll. Wie kann das sein? 
Wie  kommt Raloel Rosenquarz zu solch guten Erkenntnissen?  aber
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1.  Raloel Rosenquarz hat sich zur rechten Zeit eine gute,
schöne Rosenquarzkugel besorgt, die er dann mit viel Liebe
kultiviert hat, bis sie reif wurde. Da ward sie noch schöner.
Und die Rosenquarzkugel kondensierte zur Frucht, öffnete
sich und gab all ihre Weisheit und ihre Preiselbeeren preis. 
Die schmeckten verboten und fruchtig wie die Döschen
frühreifer Mädchen, aus denen man die illuminierte Licht-
essenz gewinnen kann.

2.  Man muß viel nachdenken über die Sachen, die man 
nicht weiß. Das ist verdammt schwierig, denn wenn man etwas 
nicht weiß, kann man natürlich auch nicht darüber nach-
denken. Das aber ist ein grober Trugschluß. Wenn man sich 
ein bißchen anstrengt und nicht gleich aufgibt, wird man viele 
Lichter sehen, in allen Farben.

3.  Medikamente sind sicher von einer gewissen Bedeutung, 
doch sollte man ihre Wirkungsweise nicht überschätzen. 
Es sind reine Lösungsmittel, die das Gehirn sauber waschen. 
So wird man fähig zu sehen, was in einem steckt.

4.   Raloel Rosenquarz heilt seine Wunden durch seine Tränen.
Aus dem Schmerz erwächst die Erkenntnis über das Göttliche 
ebenso leicht wie aus der Lust. Beides ist ein möglicher Weg.
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5.  Mithilfe der Rosenquarzkugel hat Raloel Rosenquarz für 
uns Menschen Cocos Palam entwickelt. Wenn es soweit 
ist, wird sich Cocos Palam auch auf der Erde offenbaren.
Doch geschieht es erst dann, wenn unser aller Sternwander
seine Reife zeigt. Aber durch das geheilte Wort und mit
dem Buch der Rosenquarzkugel läßt uns Raloel Rosenquarz
schon jetzt am Geheimen Königreich teilhaben.

6.  Die Rosenquarzkugel selbst spricht durch die Wunder
ihres Buches und manifestiert sich herzlich darin. Der Sternen-
freund darf davon kosten, so viel er möchte. 
Raloel Rosenquarz aber spricht: “In meiner Eigenschaft als
Präsident von Cocos Palam schenke ich Euch das ewige
Paradies auf Erden. In meiner Eigenschaft als Botschafter
der Rosenquarzkugel verkündige ich ihr Wort, wie ich es erhielt 
von ihr. In meiner Eigenschaft als Dr. Rosenquarz mache ich 
alles wieder heil, so wie es sein soll.

7.  Der Sternwander bringt uns das Gesetz der Liebe zurück.
Daran werden wir allesamt erblühen wie die Rosen im Mai.
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Dies geschah wieder durch die Vorsehung, indem sie mich im Früh-
sommer 1993 beim Entrümpeln eines kleinen Dachzimmer’s in meinem 
Hause eine Schreibmaschine finden ließ. Vielleicht war es auch nur ein 
dummer Zufall, den sich der liebe Gott wohl ausgedacht haben muß,
sei es wie es sei, ist mir doch auch egal, seltsamerweise war es genau
die Schreibmaschine, auf der ich schon als Kind meinen Wiederholungs-
fimmel im Rosenquarzkugel-Schreiben auslebte. Ich hatte tatsächlich
um das Jahr 1974 einige Worte über die Rosenquarzkugel darauf ge-
tippt. Es ging wohl um die sagenhafte Farbe dieser Wunderkugel, 
daran erinnere ich mich noch, doch ist mir dieses Blatt leider ver-
loren gegangen. Schreibmaschinen sind gefährliche Dinger. Besonders
gefährlich werden sie aber in Verbindung mit einer Rosenquarzkugel.
Also, das muß man sich so vorstellen: Links die Rosenquarzkugel auf
einem weißen Seidentuch und vor einem die Schreibmaschine mit 
einem jungfräulichen, eingespannten Blatt Papier.
Doch geschah es, wie bei der ersten Liebe, völlig unabsichtlich. 
Ich spannte ein beliebiges Blatt ein, um die Maschine auf ihre Schreib-
fähigkeit hin zu testen, und tippte in wenigen Minuten die erste Seite.
Daß es sich zu einem Buch entwickeln würde, das war mir damals
noch nicht klar. Chich treibt gerne ihre Scherze mit mir, und auch 
dies wußte ich in jenem Moment noch nicht. Da saßen wir ja noch 
in meinem 36er Bourbon Thret und donnerten durch die weite Wüste.
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Das Rot des Wagen’s funkelte fruchtbetont auf dem schwarzen Asphalt
einer bis in die Nacht hinein gezogenen Straße. Es dämmert in der 
Wüste immer von Oben nach Unten. Davon war Chich fest überzeugt 
und auch ihr Präsident konnte sie nicht davon abbringen. Es sei denn
zum Beten.
“Du könntest zur Abwechslung mal was Anständiges schreiben.
Immer diese kurzen Fummelgeschichten. Laß dir doch nur einmal
einen schönen langen, belletristischen Roman einfallen. Mit einer
richtig ausgefeilten Story und einem Liebespaar das komische Sachen
macht!” 
“Was für komische Sachen denn?” brummte Raloel gelangweilt zurück.
“Na eben so komische Sachen bei denen man nicht so recht weiß,
was eigentlich genau geschieht.”
Chich’s Stimme hatte wieder diesen Klang eines kleinen verunsicherten 
Mädchen’s. 
“Bei dir weiß ich auch nie so recht was geschieht, ich glaube das weißt du 
selber nicht, liebste Prinzessin.”
“Das ist so bei echten Prinzessinnen. Das hättest du dir früher über-
legen müssen, jetzt ist es zu spät.”
“Ja, jetzt ist es wirklich zu spät.”
“Wir sind zum Beispiel so eine komische Sache, es ist zwar irgendwie zu
spät, aber jeder findet es toll.” 
“Klar doch, warum auch nicht”, meinte der Präsident zuversichtlich.
Die Wüste, die sich um die Straße legte, forderte von den beiden 
Reisenden eine schaurige Kühle und die Dämmerung war noch lange 
nicht abgeschlossen. Raloel schabte den Kaffeesatz auf dem Boden 
vor sich mit seinen Händen zusammen und ließ ihn in dem starken
Fahrtwind zu einer sandigen Fontäne werden. Chich’s Haare bekamen
dabei einige der Krümel ab. Sie verteilten sich nach einem vorgegebenen
Muster, das dem Präsidenten sehr vertraut erschien. 
Der Wind blies mit der Zeit fast alle Krümel wieder aus dem Haar der
Prinzessin und so konnte man den Eindruck gewinnen, die Luft in der 
Wüste verströme eine überaus reinigende Wirkung.
“Wir halten an und campieren!” freute sich Chich und schaute mir 
so tief sinnierend  in die Augen, daß ich ihr das unmöglich abschlagen 
konnte. Dieses Blau macht etwas mit mir. Es macht mich formbar
und willig. Das grenzt schon an Sklaverei. 
“In Ägypten warst du sicher mein Lieblingssklave.”
Chich las wieder in meinen Gedanken. Sie konnte es nicht lassen.
Die neugierigste Göttin vom Nil. Ich bräuchte nur noch zu denken.
“Warum auch nicht? Du denkst und ich schreibe es mit kleinen 
Veränderungen auf. Das mußt du dann wieder lesen und darüber
nachdenken, dann schreib’ ich es wieder, bis wir einen tollen Liebes-
roman haben!” 
“O.k.”, sagte ich, “wir halten hier an und schreiben den ersten tele-
pathischen Liebesroman der Welt.”
Chich’s Augen wurden größer und blauer, bis ich das Gefühl hatte darin 
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Chich als kleines Mädchen und ich getarnt in einem Katzenfellkostüm. Wir hatten schon 
als Kinder eine tolle Zeit miteinander. 
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zu ertrinken. Blaues ozeanisches Wasser, salzig und aromatisch,
wie ihre Muschel nach drei Tagen Campen in der Wüste oder nach
einer 24-stündigen verrubbelten Autofahrt in einem 36er Bourbon Thret 
mit schwitzigen Kunstlederknautschgarnituren.
“Bitte, bitte, liebste Prinzessin, ich bin am Verdursten.”
Sie mochte es sehr, wenn ich darum bettelte. Das konnte sie nicht 
lange aushalten. Sicher bliebe jetzt ein kleiner Fleck zurück, würde
sie sich aus ihrem Sitz erheben. Was für eine Rose diese Prinzessin, 
nie würde sie versiegen, selbst in der tiefsten staubigsten Wüste nicht.
“Die Wüstentiere werden uns zuschauen.”
Chich tat mal wieder so, als würde ihr das groß etwas ausmachen.
“Es ist doch schon dunkel”, versuchte ich sie gleich zu beruhigen.
“Nachttiere sehen im Dunkeln um so besser!” wußte Chich, als hätte
sie Zoologie studiert. Heute ziert sie sich besonders delikat. 
Dann wird es sicher länger dauern und ihr Hunger hat eine harte
Ausprägung. Wir saßen schon seit drei Tagen im Auto. Einer fährt,
einer schläft und zwischen uns der elegant stark geschwungene
Schaltknüppel des Bourbon Thret’s. Beim Einschlafen schaute ich
Chich auf die Beine und dämmerte in eine zirpende Erregung.
Manchmal schaltete sie nur so zum Spaß, um mir zu zeigen, daß ich
ihr ganz und gar gehöre. Doch wer bettelt gewinnt. Der Bettler ist
ein König und das war deutlich zu spüren. Chich hielt den Wagen
entschlossen an. Wir stellten unsere Campingstühle auf die warme
Wüstenerde und ich legte unser Kissenlager auf einem in den Sand
gezeichneten magischen Kreis an. Sie baute den Tisch auf und 
stellte meine alte Schreibmaschine genau in die Mitte. Eine Adler
Reiseschreibmaschine. Ich nahm Platz auf dem gänseblümchen-
bemusterten Campingstuhl und begann zu denken.
“So ist’s gut, erst die Arbeit und dann das Vergnügen”, wurde ich
wohlwollend belehrt.
“Was heißt hier Vergnügen, unsere Liebe ist eine wirklich sehr ernste und 
weiß Gott schwere Arbeit.”
Wenn es so rituell anfängt, wird es Tage dauern. Chich versteht da
keinen Spaß. Hat sie sich einmal erhitzt, gibt es kein Entrinnen mehr.
Ich dachte uns irgendwas zusammen, wahrscheinlich waren es zum 
größten Teil flüssige Vorstellungen von mir und meiner Prinzessin.
Sie tippte wild los. Ihr Haar verfing sich von Zeit zu Zeit in den Typen
und es sah wirklich sehr inspirierend aus. Ich begann lustige Sachen
zu denken, dann wieder verlorene Gedanken aus der Erinnerungen 
gegraben. Chich schlug förmlich auf die Maschine ein. Diese löste sich 
langsam in ihre Bestandteile auf und das Geräusch, das dabei frei
wurde, verlor sich in der haltlosen Dunkelheit um uns. Nur unser
Bourbon Thret spendete ein elektrisch kribbelndes Licht, in dem bizarre
Insekten umherflogen. Ich mußte die Schreibmaschine in der selben 
Nacht wieder zusammenflicken. Chich bestand darauf.
Gleich danach fing ich wieder mit dem Denken an und bat meine 
Prinzessin darum nun doch etwas disziplinierter zu schreiben.
“Versuch es wenigstens, mir gehen bald die Ersatzteile für diesen
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Maschinentyp aus.”
“Also gut, von jetzt an kontrollierte Extase. Kein Chaos mehr.”
Ich glaubte ihr fast. Wir dachten und schrieben und schroben und 
denkten, bis eine verborgene Dämmerung aus dem Horizont kroch. 
Seit ein paarMinuten konnte man ihn nämlich deutlich erkennen. 
Das Dunkel war nun nicht mehr allumfassend. Es begann sich zu 
unterteilen in ein Oben und ein Untendunkel. Wie Chich es glaubt. In der
Wüste dämmert es immer von oben nach unten.
“Ich denke es wird bald ein neuer heißer Tag anbrechen. Laß uns
für heute Schluß machen, ich bin müde, mein Kopf ist steifgedacht.”
Raloel saß fröstelnd in seinem Campingstuhl und Prinzessin Chich
tippte mit einer mathematisch anmutenden Präzision. Sie schien 
keineswegs müde zu sein.
“Nur noch dieses eine Kapitel, deine Gedanken sind sehr ergiebig.
Ich bin gespannt darauf, wie du es findest. Es hat Charakter und
es handelt von dir und mir.”
Langsam begann ich einzuschlafen. Chich wickelte mich noch in eine
Decke, dann ging das Licht aus. 
Ich erwachte zwischen den orangenen Stacheln der aufgehenden Sonne. 
Sie brannte gleißende Löcher in meinen Geist. Unser Lager zeichnete 
ein langgezogenes Schattenspiel auf die Ebene aus Sand und Steinen,
vereinzelte, vom Wind umhergetriebene Büsche unterbrachen diese 
Monotonie der Desorientierung und Trockenheit. Ich fühlte mich felsen-
tot. Chich tippte wie eine Maschine. Eine Maschine an der Maschine.
Warum kriegt diese Prinzessin nie genug?
“Gleich fertig, dann mach ich eine Lesung!”
Au ja, jetzt eine Lesung, das ist genau die richtige Hirnbrause. Da fiel mir 
ein, daß im Kühlfach unseres Wagen’s noch ein kleiner Vorrat an 
Dosenweizenbier auf seine finale Anwendung wartete. 
Heute Morgen ist es soweit. Ich erhob mich aus meinem Gänseblüm-
chencampingstuhl und humpelte die Decke hinter mir her schleifend
zum Auto. Gutes Weizenbier entspannt auch am Morgen. Chich tippte.
In dieser Phase war es aussichtslos sie zum Schlafengehen zu überreden, 
also machte ich es mir auf dem Kissenlager mit meiner Decke und 
etlichen, schwer gekühlten Dosen PARKBRÄU-Weizenbier gemütlich. 
Die Wolldecke bot mir einen ausreichenden Schutz vor der Sonne, 
während mich jeder Schluck des weichen, goldenen Saftes mehr und 
mehr in einen gelassenen Zustand der Erheiterung entrückte. 
Säuselnd beobachtete ich meine wunderliche Prinzessin 
beim Schreiben. Wenn sie so den ganzen Tag weiter 
macht, wird sie sich einen üblen Sonnenstich holen. 
Ich sollte sie warnen.
“Fertig!” triumphierte Chich. Sie schob den Schlitten 
der Maschine hastig nach links. Ratsch, bumm, bing!
“Soll ich es dir vorlesen, sozusagen als  eine rezensive 
neue Art von Gutenachtgeschichte?”
“Ja, lies vor, vielleicht krieg ich noch was davon mit.”
Überschrift:  Die  Schokomausmacher
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Wir kuschelten uns zusammen unter die Decke und ließen einen
schmalen Spalt Sonnenlicht herein, damit wir von den Buchstaben 
noch was erkennen konnten. Chich hatte einen respektablen Stapel 
Blätter geschrieben, auf manchen waren nur ein oder zwei Sätze.
“Warum hast du die Blätter nicht voll geschrieben?” fragte ich sie.
“Weil ich viel Raum brauche, sonst fällt mir nichts ein.”
“Ich dachte du liest meine Gedanken und schreibst sie dann auf,
mußt du dich dazu inspirieren?”
“Natürlich, ich verändere ja deine Gedanken wenn ich sie aufschreibe,
dazu muß mir etwas einfallen und da brauche ich eben viel Platz.”
“Aha”, sagte ich erstaunt. Wirklich eine einleuchtende Argumentation.
“Dann lies mal vor.”
Chich nahm das erste Blatt vom Stapel und begann mit einer märchen-
haft erzählenden Stimme zu lesen. Dabei ergriff sie von Zeit zu Zeit
ein Dosenbier und nippte daran, um ihre Stimme zu ölen.
“Es war einmal vor langer Zeit in einem weit entfernten Königreich,
nein Quatsch, es war eben nicht vor einer langen Zeit in einem weit 
entfernten Königreich, es war vor kurzem in einer Welt voll des 
Zauber’s ausgesuchter Köstlichkeiten. Die Leute dort lebten von Zimt 
und Vanille. Oder von dicken Schneckennudeln und Butterhörnchen.
Manchmal auch von Brezelstangen, Milchschnitten und Marzipan-
röllchen. Es gab auch welche, die davon nicht lebten. Sie hatten andere
Dinge im Sinn, wie zum Beispiel Waffeln, Nußnougat-Eichen oder sogar
Pralinen gefüllt mit rosa Himbeergeist und gelber Butterzitronencreme.
Den lieben langen Tag waren die Leutchen dieses Planeten damit be-
schäftigt ihre Leckereien auszupacken und auszuwickeln. Es gab Tag
und Nacht ein reges Rascheln überall. Im Kino verstand man sein 
eigenes Wort kaum vor lauter Auswickelgeräuschen. Es schmatzte und
schleckte, es tropfte und stopfte jeder sein liebstes Naschwerk viel-
tausendfach in sich hinein.”
Chich unterdessen legte mir ihre Beine über die Schulter, und ich 
packte meine Rosenquarzkugel aus um meiner Prinzessin die Füße zu 
massieren. Das machte den Lesefluß ruhiger und Chich weicher.
“Der Planet hatte auch einen dicken kleinen König, der schon morgens
mindestens eine Tonne Pastetenpistazieneier gefüllt mit einer rauhen
Krokantcreme auf einmal aß. Wenn die Sonne hoch am Himmel
stand, begannen die Schokoladen zu schmelzen und dann flossen sie
zusammen zu einem großen süßen Meer. Darauf fuhren auch Schiffe 
und Dampfer und sogar Unterseebote. Die flüssige Schokolade war 
warm und gemütlich, man brauchte keine Heizungen oder Decken.
Des Nachts gefror das Schokoladenmeer und die Schiffe machten eine
Pause, denn ein Weiterfahren war in der erstarrten Masse gänzlich 
unmöglich. Die Passagiere stiegen aus ihren Schiffen und spazierten 
im Mondlicht auf dem Schokoladenmeer umher. Und obwohl diese 
leckerbraune, duftende Masse gefroren war, strahlte sie immer noch 
sehr warm und wohlig, was die Spaziergänger sichtlich genossen, 
indem sie sich nackt auszogen und den ganzen Körper an der geilen 
Schokoladenmasse rieben, als wäre es Teil eines sündhaften Ritual’s.
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Die Unterseebotbesatzungen hatten da leider Pech, falls sie nicht
rechtzeitig auftauchten. Sie steckten fest eingegossen in der Schoko-
lade. Man schraubte die Luken auf und konnte sich so wenigstens 
oral daran ergötzen.
Auf der Oberfläche dagegen vergnügten sich die Leutchen mit allerlei 
Spielchen. Man setzte sich eng aneinander und nach einiger Zeit 
schmolz durch die Körperwärme eine kleine, klebrige Lache hervor. 
Da schmierten sich alle gegenseitig richtig fett ein und über die Ebene
aus Schokolade zogen Wonneschreie, wie kleine schmetternde Armeen. 
Wer nicht rechtzeitig seine Sinne wieder zusammen gefunden hatte 
und zum Schiff zurückgekehrt war, versank unwiederbringlich in dem 
neu verflüssigten Schokoladenmeer. Es schmolz am Morgen eilig ein. 
Schneller als die Springflut der Wassermeere.
Über die Verlorenen machte sich niemand Gedanken, das war so wie
es war völlig in Ordnung. Ihre Körper bestanden ja auch ganz aus 
Schokolade und das machte die Sache richtig mystisch. Vollmilch zu 
Vollmilch, Edelzartbitter zu Edelzartbitter und so fort. Gemischt wurde 
natürlich trotzdem, der Sünde wegen.”
“Ich denke selten an Schokolade ”, wunderte sich der Präsident über 
die Geschichte aus Schokolade.
“Da hast du auch geschlafen, ich fange beim Geschichtenschreiben
meistens hinten an, damit die Geschichte ein Ende hat.”
“Und wie machst Du den Anfang?”
“Ich höre einfach auf zu schreiben.”
Raloel konnte sich über seine Prinzessin jedesmal neu wundern.
Sie vertauscht die wichtigsten Dinge des Leben’s, doch am Ende 
geht alles auf, wie in einer komplizierten Division ohne Rest.
“Aus was für einem Stoff sind die Schiffe gebaut?” wollte Raloel wissen. 
Irgendwo an der ganzen Sache ist doch eine schwache Stelle.
Chich mußte lange überlegen und ich fütterte sie mit Hustenbonbons,
um ihr Denken zu unterstützen. Unter unserem Deckenzelt war es 
mittlerweile unerträglich heiß geworden, wir waren beide tropfnaß 
durchgeschwitzt, so als hätten wir unsere Turnübungen gemacht.
Auf Chich’s nassem Rajaseidenpullover markierten zwei wundervolle 
Knospen den Anfang und das Ende der Rosenquarzkugel. Das Alpha 
und das Omega unserer Liebe. Die Pole einer heiligen Vereinigung. 
“Sie könnten aus einer speziellen Edelbitterschokolade gefertigt sein.
Die hat einen viel höheren Schmelzpunkt als die Vollmilchsorten.”
Über Rasenmäher und Schokolade weiß Chich bescheid. Da kann
ihr niemand etwas vormachen. Es wurde langsam zu heiß für weiche
Schokoladengeschichten. 
“Die Wüste ist kein Ort für Süßigkeiten, meine liebe Prinzessin.”
“Man müßte sie in Aluminiumfolie einwickeln. Das könnte sie vor der 
Sonne schützen.” 
“Ich bezweifle ernsthaft, ob das die Schokolade vor dem Zerfließen 
hindern würde.”  
“Ich wüßte nicht, was uns noch am Zerfließen hindern soll”, flüsterte
mir Chich leise in’s Ohr. Ich fühlte wie ihr Stachelbeerchen stark erhitzt
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und feucht anschwoll. Es prägte sich scharf in meine Vorstellung. 
“Oh, meine geliebte Prinzessin, ich bin so durstig, gib mir zu trinken
vom Wasser des Leben’s!” bettelte ich meine Prinzessin unverschämt 
an. Sie begann zu vibrieren und zu summen wie mein Bourbon Thret
im Leerlauf nach einem Ölwechsel. Chich konnte sich nicht mehr zu-
rückhalten. Das Schreiben hatte sie viel Kraft gekostet und jetzt wollte
sie sich wieder mal so richtig von mir volltanken lassen.
Langsam wurde unsere schaumig-honigweiche Liaison zu einer Art 
Roman, der sich aus vielen, bunten Glasscherben zusammensetzt. 
Wenn man alle Glasscherben zu einer Kugel zusammenschmelzen 
würde, wäre es eine kristallene, rosé gefärbte Kugel. Rosenquarzkugel.
Was ich damals noch nicht wußte war welches Ausmaß diese
Rosenquarzkugel annehmen würde. Das konnte man beim besten
Willen nicht voraussehen. So eine süße kleine Kugel am Anfang!
Chich verfiel in einen willenlosen, fast katatonischen Zustand. 
Ich mußte sie zurechtlegen, als wäre sie tot und ihr Geist würde mir
befehlen sie ein letztes Mal zu lieben. Ich würde es tun, wenn es ihrem
Willen entspringen würde. Ich gebe zu, ich würde es sogar sehr gern
tun, und das weiß meine liebe Prinzessin ganz genau, sie kokettiert 
oft damit. Die Hitze der Wüste forderte ihre Hingabe förmlich heraus.
Ich nahm Prinzessin Chich in schwarzer Gier, ich besudelte ihren
Elfenkörper und sie genoß es tief und demütig. Kein Laut kam über 
ihre Lippen. Meine sonst so artikulierte, ja fast aggressive Prinzessin
kostete unser Liebesspiel vollkommen stumm und bewegungslos aus. 
Das schnelle Atmen und meine Lustmantras bescherten mir ein 
ohnmächtiges Dahinsinken in den heiligen Tempel meiner Göttin. 
Amen und Amen und Amen. Wir beteten danach gut vier Stunden
gemeinsam und legten uns dann unter meinen Wagen, um Schutz
vor der sengenden Wüstensonne zu finden. Da schliefen wir zitternd
ein, denn unsere Sehnsucht nach Vereinigung wurde mit jedem Lieben
schlimmer und schlimmer. Irgendwann würden wir es nicht mehr er-
tragen. Chich umklammerte mit ihren Beinen meinen Oberschenkel,
aus ihrer wundgeliebten Blume tropfte ein kleines Rinnsal unseres
extatischen Saftes. Wir schliefen drei Tage und drei Nächte an einem
Stück zusammen geklebt mit dem Kleister, den unsere Körper abson-
derten. Prinzessin Chich ist die Herrscherin über alle Flüssigheiten.
Das ist sie wahrhaftig.
Auf dem Bourbon Thret war ein kleines Schildchen angeschraubt,
darauf stand: 
Wir fanden es, als wir den Wagen kauften und sie wollte es gleich 
anbringen lassen. Ich schraubte es selbst fest. Chich kniete neben
mir nieder und schaute interessiert zu. Ihre Haare lösten sich aus
der Verknotung und fielen in einer goldene Kaskade auf meine Hände.
Dabei fühlte ich einen leichten, unbestimmbaren Schauer, der un-
aufhaltsam in ein nachdenklich melancholisches Gefühl zerfiel. Chich 
entschuldigte sich dafür, doch es nützte nichts. Wir waren verloren 
von diesem Moment an und wir wußten es beide. Ich sah es als große 
Leuchtreklame in ihren überirdisch blauen Augen blinken.

Nevada Wüstenkonzerte, buchen Sie jetzt!
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Das Driógen begann zu wirken. Es kroch mit einer schneckenlahmen
Eleganz und einer spröden Unerbittlichkeit in meine Wahrnehmung.
Zuerst spürte ich einen Ruck am Ende eines jeden Gedanken’s. 
Das war ganz lustig und wenn Chich etwas zu mir sagte, übertrug 
sich dieser kichernde Ruck auf ihre Gedanken. So schien es mir 
wenigstens. Bis ich mir gewahr wurde, daß jeder einzelne Ruck nicht 
der Realität um mich her entsprach. Sicher würde dieser Ruck Chich 
nicht verspüren, das wußte ich deutlich, aber mein Empfinden löste 
sich vom Wissen ab und führte seine eigene Existenz. Darunter fielen
auch die vielen kleinen Ruckeleien, die uns im Alltag leicht entgehen. 
Ich vergaß dabei völlig, daß ich ja etwas über die Dementia Simplex
schreiben wollte. Das holen wir jetzt nach.
“Chich, die Schreibmaschine, schnell, es beginnt wieder zu denken!”
Ich fuhr meinen Bourbon Thret ausnahmsweise mal selbst. Oder viel-
mehr ein Etwas, das dazu fähig war, fuhr ihn. Chich saß neben mir 
und zerrte die Schreibmaschine von dem blau belederten Rücksitz.
Sie nahm die Maschine wie ein Kind auf ihren Schoß und versuchte 
sich zu konzentrieren. In meinem Kopf klopfte das Blut zu Gedanken.
Und dann jedesmal der Ruck. Ich fühlte mich vielfach verschachtelt,
ganz ähnlich den Maxtormengen aus der Principia Mathemagicka und 
fast überkam mich eine ohnmächtige Verlorenheit in meinen eigenen
Gedanken. Es waren zu viele davon. Gedanken von Gedanken von
anderen Gedanken. Chich unterdessen hackte brutal auf die Schreib-
maschine ein. Es machte ihr sichtlich Spaß das Ding in meiner 
Gegenwart so zu mißhandeln. 
“So entstehen die allerbesten Stories, je brutaler der Schreibstil, desto 
konsequenter die Handlung.”
Wieder verfingen sich diese langen blonden Haare in den federnden
Typen und meine Prinzessin merkte davon nichts. Sie war betäubt
von den Buchstabenkolonnen, es schien mir, als würde sie diese ab-
genuckelte Schreibmaschine ficken. Man kann es nicht anders sagen.
Sie fickte meine gute alte Adler Reiseschreibmaschine und ich glaube 
sie tat es nur, weil es verdammte Schreibmaschine war. Sie ver-
ging sich regelrecht an ihr. Mit diesen auserwählten, grazil geformten
Prinzessinnenhänden. Das Geheimnis 
fieser Trick, aber es war dafür Sex auf jeder nur erdenklichen Ebene. 
Nichts was wir taten war davon ausgenommen, nichts was uns in den 
Sinn kam gehörte einem allein. Wir taten es im Grunde genommen 
ununterbrochen pulsierend, wie ein ewiges Lutschbonbon.
Man sah es zwar nicht immer, aber wir spürten es als unser eigenes,
persönliches Kontinuum, das uns miteinander verbindet. Später, erst
viel später werden wir erkennen, daß dies das Elysische Kontinuum
der Künstlichen Paradiese sein wird. Wir verstanden damals noch 
überhaupt gar nichts. Das Verständnis zog sich ganz langsam um uns 
zusammen, mit der Zartheit einer Schlinge aus feiner, weißer Seide. 
Hier im Molumgumnatex sind wir noch unschuldig. Wenn uns die
Schuld einholt, dann tut sie das lediglich, um uns eine neue Unschuld
zu schenken. Dahin wollten wir fahren. Chich gab mächtig Gas.

meine 

unserer Story ist zwar nur ein 
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Sie wollte schnell dahin. Und das tat sie. Heute. Morgen. Gestern. Jetzt.
Tja, das war unsere Wüstenliebe im Molumgumnatex. Und was ge-
schieht in der Dementia Simplex? Sie ist in erster Linie eine beleerende 
Schrift und befreit den Geist von den Bedeutungen wichtiger Wörter, 
wie etwa Gott, Wahrheit, Liebe, Tod und Teufel oder ähnlicher Unfug. 
Jede Regung die unserem Gehirn entfleucht sucht nach Glück.
Das eine fiebernde Glück. Atome kennen das als den energieärmsten
Zustand und sie machen wie’s wilde Messer um dorthin zu kommen.
Sonst würden sie überhaupt gar nichts machen. Das Einzige was das
Universum antreibt ist die Aussicht auf’s Glück. Was den Sternwander-
zum Wandern bringt ist die ewige Sehnsucht nach der Vollendung. 
Dort ist die Rosenquarzkugel. Aber auch vorher und dazwischen.
Vielleicht ist dieses Buch der Rosenquarzkugel so ein Dazwischen.
Vielleicht ist es die einzige Zuflucht in einer unvollkommenen Welt.
Vielleicht ist es der größte Irrtum in der Wahrheit.
Was würde uns vollkommen erscheinen? Sicher würden wir als unvoll-
kommene Wesen das Vollkommene nicht als ein solches erkennen 
können. Es würde uns zu extrem, zu scharf erscheinen. Müßten wir da 
das Vollkommene nicht in dem suchen, wo das nach unserem 
beschränkten Empfinden besonders Unvollkommene wohnt? Ist unsere 
Suche nach Vollkommenheit und Glück nicht eine verzweifelte, aus-
sichtslose Suche, die schon von Anbeginn an von uns selbst zum 
Scheitern verurteilt wurde?
Mit der Rosenquarzkugel gelingt dem aufmerksamen Sternenfreund 
einen Schlußstrich unter die qualvollen Kreuzzüge der Sinnsuche zu
ziehen. Was die Menschheit in ihren über Jahrtausende hinweg ent-
wickelten Religionen, Philosophien und sämtlichen Systemen errungen
hat zerfällt unter dieser einen Rosenquarzkugel in eine heitere Melange 
aus Zimtstangen und aufgeplatzten Wienerwürstchen.
Der eigentliche, wahre Sinn wird im Buch der Rosenquarzkugel aus
der Sinnenwahrnehmung selbst essenziert. In der Dementia Simplex
wohnt eine Rache, oder anders formuliert, es wird ein “Heiliger Krieg
des DaDa” exemplifiziert. Daraus resultiert ein starcker, völlig neu an-
gemachter Sinn. 
Aus dem was das alte Fleisch als Unsinn empfindet, in seiner 
verwesenden und sterbenden Mythologie des Untergang’s, erwächst die 
strahlende Sonne des Morgen’s. 
Wie sagte doch Chich so treffend in der Wüste zu mir:
“Küß mich, die Sonne geht auf!”
Ahrgmmm, diese Prinzessin und ihr Weisheitsfimmel. Das schnellste
Sternwandermädchen in der ganzen Rosenquarzkugel. Und  ich liebe sie 
dafür. Und ihr Talent für Kurven. Ich sage es auf die einfachste mir 
mögliche Weise:
Das Buch der Rosenquarzkugel ist die Verwirklichung des Sternwander’s 
am Intellekt des Menschen. Der “Heilige Krieg des DaDa” hilft uns dabei. 
Und die Rosenquarzkugel macht es gut, schön und wahr. 
Das schwöre ich als Präsident von Cocos Palam!
gez. Raloel Rosenquarz, Andromeda Galaxie, Juli 1789
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